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Das organisierte Chaos firmiert in
Fürth unter dem Namen Kirchweih.
Mitten hinein stürzt sich in der literari-
schen Reihe der Fürther Nachrichten
heute Ewald Arenz. Aus dem Bum-
mel durch den Vergnügungspark
wird ein Horrortrip, der Autor dreht
regelrecht durch. Und schuld sind ver-
mutlich mal wieder Clubfans.

Und jetzt?“, rief ich mit einem, wie
ich annahm, mehr als deutlichen

Blick in Richtung Bahnhof. Der Ge-
ruch von Bratwürsten, Langos, Back-
fisch und frisch kandierten Mandeln
wehte betäubend durch die schma-
len, vollkommen überfüllten Gassen
der Kirchweih.

Wir hatten uns jetzt zwei Stunden
vom Autoscooter zum Affenkäfig,
weiter zum Kettenkarussell und
schließlich an Pfannen, Geschirr und
Blumenzwiebeln vorbei auf die Frei-
heit schieben lassen und ich hatte
mittlerweile ein schönes Muster an
Senf-, Ketchup- und roten Federwei-
ßerflecken auf meinem Jackett gesam-
melt.

„Riesenrad!“, schrie mein Bruder
Jörg mit einer Begeisterung, die er
sonst nur aufbringt, wenn im Inter-
net wieder einmal die Falschmeldung
aufgetaucht ist, dass Markus Söder
seine politische Karriere aufgegeben
hat und Ernährungsberater werden
will.

„Es wird gleich anfangen zu reg-
nen“, gab unsere Schwester Kathari-
na zu bedenken.

„Riesenrad war schon immer!“,
sagte Otto mit seiner vom Stimm-
bruch leicht kratzigen Stimme,
„ohne Riesenrad ist es kein Kirch-
weihbummel. Die Familie fährt Rie-
senrad!“

Sein Bruder Theo, der mit seinen
zwei Metern Körpergröße wohl derje-
nige war, der eine Fahrt mit dem Rie-
senrad am wenigsten nötig hatte,

weil er auch so stets den Überblick
behielt, dozierte gemessen: „Der Klei-
ne hat recht; seit grauer Vorzeit wur-
de bei jedem Kirchweihbummel Rie-
senrad gefahren und ganz sicher
ziemt es sich nicht, diese schöne
Familientradition nur deshalb aufzu-
geben, weil lediglich zwei meiner
Onkel und Tanten dabei sind!“

Es ist immer wieder erstaunlich,
wie präzise sich Theo ausdrücken
kann, wenn er nüchtern ist, aber
dafür lasse ich ihn ja auch Germanis-
tik studieren. Angesichts der
erdrückenden Übermacht gab ich
nach.

„Vier Erwachsene und ein Kind“,
sagte ich an der Kasse. Otto sah sich
suchend um, aber er sah kein Kind.

„Meinst du mich, Vater?“, fragte er
dann mit einer Stimme, die eine
Quint tiefer klang als noch vor einer
Minute. Theo lächelte. Jörg grinste
und Katharina hakte sich stolz bei
ihren beiden Neffen ein. Sie musste
sich dazu auf die Zehenspitzen stel-
len.

„Er meint mich“, sprang mir Jörg
dann bei und deutete auf sich, „ich
sehe nur im Gesicht älter aus, bin
aber vierzehn.“

Der Mann im Kassenhäuschen hat-
te wenig Sinn für Humor.

„Dreißig Euro“, verlangte er tonlos
von mir, und zu Jörg gewandt sagte
er: „Und ganz ehrlich: Sie sehen
nicht nur im Gesicht älter aus, son-
dern auch an Ihren Geheimratse-
cken.“

„Ich habe mich getäuscht“, wandte
ich mich grinsend an Jörg, „der
Mann hat doch Humor.“

„Der Witz hat dich dreißig Euro
gekostet“, antwortete Jörg säuerlich,
„steigen wir ein?“

Die Kabine war eben neben uns
zum Stehen gekommen. Ein Helfer
hielt uns die Türchen auf und nach
kurzem Geschiebe saßen wir dicht
gepackt auf den schmalen, halbrun-
den Bänken.

„Ups“, sagte ich, als das Rad
anfuhr, „irgendwie ist es immer
schneller, als man denkt.“

Meine Söhne bedachten mich mit
dem Blick, den man in alten Western-
filmen immer bei den Helden sieht,
denen man gerade das Pferd unter

dem Hintern weggeschossen hat: eine
Mischung aus Bedauern und Ärger.
Wir fuhren eine Runde. Es begann zu
tröpfeln und die Sicht wurde schlech-
ter.

„Ich hab’s ja gesagt“, meinte
Katharina befriedigt, „seht ihr?“

„Könntest du einmal versuchen, in
aller Stille recht zu behalten?“, frag-
te Jörg, an dem die Alterssache noch
nagte, giftig zurück. Theo griff im
üblichen gemessenen Ton schlich-
tend ein.

„Da man sogar den Rathausturm
im Nieselregen kaum noch erkennen
kann, muss ich meiner Tante recht
geben. Der Familientradition ist
Genüge getan und wir können aus-
steigen.“

Tatsächlich war die Aussicht auf
die Kirchweih im Regen jetzt eher
trist; die Konturen der Neuen Mitte
verschwammen und, ehrlich gesagt,

hatten wir alle keine Lust mehr. Wir
fuhren schweigend eine weitere Run-
de. Und dann noch eine.

„Kommt einem irgendwie immer
länger vor, als man denkt“, sagte ich
unsicher. Meine Söhne verachteten
mich diesmal nicht, sondern nickten.
Jörg sah nach dem Kassenhäuschen,
konnte aber im stärker werdenden
Regen nichts erkennen. Katharina
rutschte unbehaglich auf dem Bänk-
chen hin und her. Das führte aber nur
dazu, dass das Riesenrad jetzt auch
noch schneller wurde.

„Äh, das ist bisschen komisch!“,
meinte Otto, jetzt wieder mit seiner
Kinderstimme.

Das stimmte. Es war komisch. Aus
dem Summen des Elektromotors war
ein Heulen geworden, das ziemlich
gequält klang. Das war kein Wunder,
denn wir rotierten bereits mehr als
doppelt so schnell wie normal. Unse-
re Kabine wurde allmählich nach
außen gedrückt, während wir hinauf
flogen und wieder hinabstürzten.

„Halt!“, schrie Jörg, während wir
am Kassenhäuschen vorbeischleuder-
ten, „Stop!“, schrie Katharina,
„Anhalten“, donnerte Theo. Ich
schrie gar nichts, sondern hielt mich
fest, während Katharina wild wink-
te. Es half alles nichts. Das Riesenrad
war wahnsinnig geworden und wir
schossen schon wieder in den regen-
grauen Himmel, stetig beschleuni-
gend. Wir alle hielten uns jetzt an den
Händen, während wir schreiend tal-
wärts fielen, hochgerissen und wie-
der in den Abgrund geworfen wur-
den. Und dann, als wir fast wieder
oben waren, gingen auf einmal auf
der ganzen Kirchweih die Lichter
aus und das Riesenrad stoppte mit
einem Ruck, der uns fast aus dem

Korb katapultierte. Es dauerte noch
einmal eine halbe Stunde, bis die Feu-
erwehr endlich auch unsere Kabine
evakuierte.

„Wir glauben“, sagte einer grin-
send, als er Katharina anschirrte, um
sie abzuseilen, „dass die Clubfans die
Kärwa sabotieren wollten. Wegen
dem Derbysieg neulich.“

„Ja“, meinte Katharina schwach
vor Erleichterung, „und es heißt:
wegen des Derbysiegs.“

Als wir unten standen, sahen wir
noch einmal schaudernd hoch in den
grauen, dunklen Regenhimmel, wo
unsere leere Kabine sacht schaukel-
te. „Stimmt schon!“, sagte Otto
schließlich mit schwankender Stim-
me, während er trotz seiner dreizehn
Jahre eine Hand in die meine, die
andere in die seines Bruders schob,
„Riesenrad stärkt die Familienban-
de.“

„Bier auch“, sagte Jörg, legte
Katharina und Theo die Arme um die
Schultern und dann gingen wir
gemeinsam in die Gustavstraße.

Querfeldein durch die bildende Kunst
– wenn auch „quer feld ein“ geschrie-
ben – geleiten den Betrachter die
Arbeiten dreier Damen und eines Her-
ren in der Fürther Volkshochschule in
der Hirschenstraße. Dabei hängen die
Bilder nicht streng nach Künstlern
oder Themen getrennt, sondern kun-
terbunt durcheinander.

Wir erinnern uns noch an den
großen Lacherfolg des Sommerlochs,
als im Neuen Museum in der Nachbar-
stadt eine rheinische Frohnatur ein
als Kreuzworträtsel deklariertes
Kunstwerk mit Kugelschreiber aus-
füllte und so seiner vermeintlichen
Bestimmung zuführte. Kapejott alias
Klaus P. Jaworek hat in Fürth nun
unter dem Titel „Fluxus“ gleich drei
solche Kreuzworträtsel entworfen,
mit Abbildungen seiner Graphiken
bestückt, und er lädt jeden Besucher
ausdrücklich zum Vollenden seiner
Kunst ein. Dem Gewinner winkt nicht
ein saftiges Bußgeld, sondern eine saf-
tige Prämie in Gestalt eines 500-Euro-

Scheins. Der freilich ist wirklich nicht
echt.

Kapejott ist ein fleißiger Zeitungsle-
ser und Leserbriefschreiber, meist
kommentiert er seine Sicht der Dinge
in Reimform. Redakteure sind immer
dankbar für originelle Leserbriefe,
weshalb Kapejott relativ häufig auf
den Leserbriefseiten der Nürnberger
Zeitung vertreten ist. Inzwischen
macht er auch daraus Kunst, indem er
Collagen aus Schlagzeilen zu einem
bestimmten Thema, seiner lyrischen
Entgegnung und einem oder mehreren
Bildern zusammenfügt.

Dekorative Natur
Die drei Künstlerinnen, die im VHS-

Bistro übrigens zum ersten Mal aus-
stellen, haben es hingegen nicht so mit
der Politik. Eher mit dem Dekorati-
ven. Angelika Matera etwa arrangiert
auf ihren Tafeln Acrylfarbe in war-
men Rot- und Brauntönen mit Appli-
kationen. Das können Körnchen sein,
Holz- und Rindenstücke, Strukturfar-
be, Mosaiksteinchen oder sogar mit

Goldfarbe lackierte Muscheln und Per-
len. So entstehen Mischformen aus
Malerei und Flachrelief.

Doreen Then und Susanne Ehren-
schwender-Irrgang gehen mit ihren
Kameras hinaus in die Natur. Beide
hegen eine Vorliebe für die Botanik
und die Kunst, die Flora etwas unge-
wohnt erscheinen zu lassen. Susanne
Ehrenschwender-Irrgang etwa zeigt
Pusteblumen aus Ameisenperspektive
wie riesige Wassertürme, zerklüftete
Baumrinden erscheinen wie Steinbrü-
che.

Doreen Then wiederum spürt der
Struktur von Baumscheiben nach
oder inszeniert in stimmungsvoller
Schwarzweißfotografie die Einsam-
keit verlassener Strandcafés am
Bodensee. REINHARD KALB

Z „quer feld ein“: Fotografie und
Malerei, bis 28. Oktober im Bistro
der Volkshochschule Fürth,
Hirschenstraße 27/29, montags
bis freitags 9 bis 21 Uhr, sams-
tags 9 bis 17 Uhr.

VON PETER KUNZ

Eine ganz schön haarsträubende
Geschichte ist „Ritter Rost und die
Hexe Verstexe“. Mit großer Spielfreu-
de und ein bisschen Lampenfieber
stellten über 30 Kinder der Zirndorfer
Kinder- und Jugendkantorei St.
Rochus in der Paul-Metz-Halle ihr
musikalisches, tänzerisches und
schauspielerisches Talent zur Schau.
Dazu spielte eine richtige Band: „Die
rostigen Ritter“ unter der Leitung von
Dekanatskantorin Bettina Wißner.

Dass sie bereits auf einige Erfah-
rung zurückgreifen können, merkt
man der Regie und der spielfreudigen
Schar an. Das Musical verarbeitet
eine der nicht nur bei Kindern äußerst
beliebten Ritter-Rost-Geschichten
von Jörg Hilbert und Felix Janosa –
bekannt für freche Plots, Wortwitz
und eingängige Songs.

Eine unschlagbare Mischung, findet
die Kirchenmusikerin Wißner. Sie ist
selbst ein bekennender Ritter-Rost-
Fan: „Ich finde sonst fast nichts, was
für alle Altersstufen so ansprechend
ist. Da passt einfach alles und es ist
auch den Jugendlichen und Erwachse-
nen nicht zu kindisch.“

Die Hexe Verstexe will ein krum-
mes Geschäft mit Ritter Rost abschlie-
ßen. Der soll den treuen Drachen
Koks gegen eine – zugegebenermaßen
betörende – Spieluhr tauschen. Der
Drache soll der Hexe ihre gefürchtete
Stinkesockensuppe anfeuern. Doch
Ritter Rost weigert sich und wird
prompt in einen Blechfrosch verzau-
bert. Koks flieht nun und muss eine
Menge Abenteuer bestehen, bis es

zum großen Showdown mit der Hexe
Verstexe kommt: Er wird von Räu-
bern gefangen, von Piraten entführt
und von Haien bedroht. Burgfräulein
Bö macht sich währenddessen zusam-
men mit dem Ritter Blechfrosch auf
die Suche nach Koks. Am Ende gibt es
sogar noch eine Hochzeit, denn die
Spieluhr ist in Wirklichkeit eine ver-
zauberte Prinzessin.

Erstaunlich, was die Zirndorfer da
in so kurzer Zeit und mit einem Mini-
mum an Proben auf die Beine gestellt
haben. Der harte Kern des Kinder-
Ensembles hat das Musical mehr oder
weniger in gerade mal einer intensi-
ven Woche Chorfreizeit in den Som-
merferien einstudiert.

Auf der großen Bühne der Paul-
Metz-Halle konnten die Nachwuchs-
künstler nur eine Generalprobe absol-
vieren, bevor die beiden Besetzungen
jetzt je eine Vorstellung gaben. Außer-
dem mussten die schönen und kreati-
ven Kostüme, Requisiten und das Büh-
nenbild von den Kindern und Betreu-
ern besorgt und gebastelt werden.

Lauter Ohrwürmer
Nur drei Mal hatte die formidable

Begleitband „Die rostigen Ritter“ das
Programm witziger Ohrwürmer
geprobt. Souverän und präzise puste-
ten die erwachsenen Musiker dem
Familienpublikum die Gehörgänge in
kindgerechter Lautstärke durch,
brachten die Füße zum Wippen und
die Hände zum Mitklatschen.

Die begeisterten jungen Akteure in
ihren fantasievollen Kostümen, das
selbstgemalte Bühnenbild und die
pointenreiche Handlung sorgten bei
den beiden Vorstellungen am Wochen-

ende für gute Stimmung. Schade war
nur, dass der Sound, vor allem der
Gesang, in der großen Halle nicht
besonders ausgewogen wirkte. Da hät-
ten die Kinder Besseres verdient
gehabt. Denn musikalisch ließen sie
nichts anbrennen und knüpften an die

große Tradition unter Wißners Vorgän-
gerin Lisbeth Walther an. Wenn ande-
re Kirchengemeinden übrigens Inter-
esse an Aufführungen haben, kann die
Zirndorfer Kinder- und Jugendkanto-
rei im Januar und Februar noch Gast-
spiele geben.

Und im nächsten Jahr wird ganz
sicher auch wieder ein Musical in St.
Rochus aufgeführt. Vielleicht ein wei-
teres Abenteuer von Ritter Rost und
seinen Freunden? Momentan ist die
Kirche allerdings noch eine Großbau-
stelle.

Fertig zum Abflug: Der Löwenzahn-
Fruchtstand aus Ameisenperspektive.

Ein bizarres Kunstobjekt am Bodensee-
Ufer.  Repros: Winckler

Die Fliehkraft trifft Familienbande

Ewald Arenz hat die Kirchweih im
Visier.  Foto: Hans-Joachim Winckler

Die jungen Akteure präsentierten sich in der Zirndorfer Paul-Metz-Halle mit selbst gebastelten, „sprechenden Hüten“ herzer-
frischend spielfreudig.  Foto: Kunz

Verspieltes Eigenleben der Dinge
Fotografien und Collagen im Fürther VHS-Bistro regen die Fantasie an

Rettung für Ritter Rost
Die Zirndorfer Kinderkantorei begeistert das Publikum
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